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Und ein gutes Menfchenjahr!
Weisfage, du Menfdienfohn, und Sprich zu dem

Winde: So fpricht der Herr, der Lebendige: „Geift,
komme herbei von den vier Winden und hauche diefe
Erfchlagenen an, daß fie Sebendig werden."

Ezechiel 37, 9.

Gottfried Keller klagt einmal, offenbar unter dem Einfluß
trüber Erfahrungen:

„NaSIer Staub auf allen Wegen! Krankes Weib am Findelfteine
Dorn und Diftel hängt voll Regen, Mit dem Säugling, weine! Weine
Und der Bach fchreit wie ein Kind! Trostlos oder hoffnungsvoll:
Nirgends blüht ein Regenbogen, Nicht im Feld und auf den Bäumen —
Ach, die Sonn' ift weggezogen In den Herzen muß es keimen,
Und der Himmel trüb und blind. Wenn es beffer werden foil!

Traurig ruhn des Waldes Lieder, Fleh zu Gott, der ja die Saaten
Alle Saat liegt Siech darnieder, Und das Menfdienherz beraten,
Frierend fchläft der Wachtel Brut. Bete heiß und immerdar,
Jahreshoffnung, fahler Schimmer! Daß er, unfre Not zu wenden,
Mit den Menfchen Steht's noch fchlimmer, Wolle Licht und Wärme fenden
Kalt und träge fchleicht ihr Blut! Und ein gutes Menfchenjahr!

Und ein gutes Menfchenjahr! Ja, das ift's, warum wir am meiften
bitten müSfen! Denn große Dinge wären zu vollbringen und große,
oder wenn nicht große im üblichen Sinne, fo doch großgefinnte,
großer Gedanken, großer Entfchlüffe fähige, ganze, einer ganzen
Hingebung fähige, fich ganz an eine Sache fetzende, glaubende,
tapfere, aushaltende, feelenftarke Menfchen wären dafür nötig. Auch
die Sache, welcher die „Neuen Wege" dienen, kann nur von folchen
Menfchen getragen werden. Mit kleinlichen, bequemen, nur halb
oder nicht einmal halb der Sache hingegebenen, keines ganzen Ent-
fchluffes und ganzen Opfers fähigen, fich um fich felbft drehenden,
fkeptifchen, verzagten, furchtfamen oder gar feigen Menfchen ift fie
verloren. Aber ach, wie fehr muffen wir, beim Blick auf diefe
gewaltigen Aufgaben der Zeit und nicht weniger beim Blick auf unfere,
damit ja tief verbundene Sache um dies Eine bitten, um ein gutes
Menfchenjahr!

Denn unfere Zeit ift kein gutes Menfchenjahr. Gerade das, was
wir in einem befonderen Sinn, den jeder ohne weiteres verfielst, den
Menfchen und das Menfchliche nennen, ift eine Pflanze, die im Klima
unferer Zeit nicht gedeihen kann. Es ift die Zeit der großen Mecha-
nifationen und Zentralifationen, in denen Seele und Freiheit, die
Grundelemente des Menfchlichen, erfticken. Es ift die Zeit der Maffe,
der Maffenhaftigkeit des Lebens, der Maffenexiftenz, der gegenüber
der Einzelne nicht aufkommen kann; im Einzelnen aber (o Kierke-



gaard, darin behältft Du ewig recht!) offenbart fich der Menfch, wie
fich Gott in einem Einzelnen voll offenbart hat; der Einzelne allein
entfcheidet fich, mit feinem Gewiffen, für oder gegen Gott und das
Gute, tritt auf den Weg der Nachfolge, nimmt das Kreuz auf fich.
Er freilich er-fteht auf dem Boden der Gemeinde, aber ohne die
entfprechende Haltung des Einzelnen kann die Gemeinde nicht
beliehen. Die Gemeinde aber — wo ift fie heute? Heute herrfchen die
Partei, die Organifation, das Komitee, herrfcht die Zeitung, das

Kino, das Radio, herrfcht die Anonymität, im tieferen Sinne, auf
der einen und die Reklame auf der anderen Seite, herrfcht mit einem
Worte jene Kollektivität, von welcher das amerikanifche Ideal des

Kollektivmenfchen der unbewußte und das ruffifche der bewußte
Ausdruck ift. Diefen übergewaltigen Mächten gegenüber ift der
Menfch, der Menfch als Seele, als Charakter, als fittliche Individualität,

fo ohnmächtig, fo verloren wie ein kleines Boot gegen den
daherwogenden Ozean. Er ift nicht nur ohnmächtig, nein, er wird
auch unverfländlich, wird eine lächerliche Figur, ein Ritter Bayard
oder gar ein Don Quijote, aus einer andern Zeit in die unfrige
ver fchlagen. Sprechen wir das tieffte Wort aus, das diefe ganze Tat-
fächlichkeit erklärt: Es fehlt für den Menfchen und das Menfchliche
in unferen Tagen nicht nur an „Licht und Wärme", fondern auch

an einem Ackerboden, darin Sie wachfen könnten, an einem tragenden,

ftärkenden, zeugenden Glauben. Immer und immer wieder
entfleht der Menfch (in dem Vollfinn des Wortes, den wir meinen) allein
aus Gott; wo die Menfchenfeelen und das Menfchenwefen diefen
Zufammenhang verlieren, geht im Atomismus und Maffenwefen, unter
dem Druck der Welt, in der Trägheit des Geifles und Schwachheit
der Seele jene zentrale Kraft der Geifteswelt verloren, die wir im
intenfiven Sinne den Menfchen und das Menfchliche nennen. Es fehlt
dann nicht nur die Kraft, fondern auch der Sinn dafür, die Freude
daran, man vergöttert es bloß noch in feinen Zerrbildern und Aus-
wüchfen (das ift ja immer fo: das Zerrbild gilt umfo mehr, als das

Bild an Wert verliert, der Auswuchs wuchert umfo mehr, als die
Pflanze verwelkt), man bejubelt es als Reklame- und Senfations-
heldentum, als „Star", als Scharlatan, aber man ehrt und verehrt es

nicht mehr in feiner echten, aus der Tiefe des Geiftes quellenden
Form. Es hat vielleicht nie eine Zeit gegeben, in der ein echter,
wahrhaft menfchlicher Menfch fo unverftanden und einfam war, wie
in diefer Zeit der Herrfchafl aller Götzen. Es ift die Zeit der Dä-
monifierung, aber darum der Entmenfchung des Menfchen.

Diefe allgemeine Tatfache nun des fchlechten Menfchenjahres
bedeutet eine fchlimme Ungunft, eine fchweres Hindernis für die Sache
alles Guten. Die Menfchen diefer Zeit, und merkwürdigerweife
gerade die der jüngeren Generation, zeigen etwas merkwürdig
Gebrochenes und Kraftlofes. Draufgängerifche und durchgreifende Tat-



kraft findet man — abgefehen von einzelnen Vertretern der älteren
Generation und den felbftverftändlichen Ausnahmen unter der neuen
— faft nur noch auf dem Gebiete des Sports, der technifchen Sen-
fation oder des Erwerbs, daneben noch als Gewaltmenfchen, dagegen
fehlt uns als die Atmofphäre beherrfchendes Element die Leidenfchaft

des Geifles, die fich in der flürmifchen und zähen Kraft des
Glaubens an eine Sache, in der Freude an der Freiheit und dem
Stolz auf fie und darum im Widerftand gegen alle Tyrannen fich
äußerte, es fehlt an der Leidenfchaft für das Gute und Rechte und
darum auch an der Leidenfchaft gegen das Schlechte und Gemeine.
Leidenfchaft diefer Art erfcheint ja diefem Gefchlecht als etwas
„Infantiles". Wohl pfychanalyfiert, wie es, in irgend einer Form,
direkt oder indirekt, ift, betrachtet es Begeifterung, heiligen Zorn,
kompromißlofen Kampf als Belaftung durch einen „Komplex" oder
als Mangel an Sinn für das relative Recht aller Dinge und Menfchen.
Denn das Abfolute mit feinem Zwang ift diefen Seelen fremd und
verdächtig geworden. Auch darum gehen fie Entfcheidungen für oder
gegen Menfchen und Dinge und auch für oder gegen Gott fo gut als
möglich aus dem Wege, wenigftens dann, wenn fie etwas koften.
Ihnen paßt das Element einer Neutralität, die fie gern Gerechtigkeit

nennen und die zum fchwerften Unrecht gegen das Rechte wird.
Es ifl ein merkwürdig altes, kluges und kaltes, ja kaltfchnauziges
Gefchlecht. Man nennt diefe Haltung wohl etwa „Sachlichkeit", aber
fie ift im Grunde bloß Seelenfchwäche, Mangel an einem Harken,
tragenden und zwingenden Glauben, Fehlen des heiligen Feuers in
der Seele, aus dem allein ftarkes, flürmifches, kämpfendes und
zeugendes Leben ftrömt. Es ift ganz natürlich, daß fich mit diefer
Schwäche — denn das ift es, ich betone das nochmals — ein tief
wurzelnder Egoismus verbindet. Denn der Egoismus kann als die
Sucht, fich felbft zu wahren und zu fchützen, verftanden werden.
Er ift die Haltung der kränklichen Seele, die keinen Wind oder gar
Sturm ertragen kann. Er kann nicht geben, weil er nicht hat; er
kann nicht verfchwenden, weil er arm ift. Nicht immer ift der
Egoismus Zeichen diefer natürlichen Schwäche; er kann fich auch mit
natürlicher Kraft verbinden, welcher aber ein Element des Befitzes
erft recht fehlt. Dämonifch aber kann der Egoismus in beiden Fällen

werden. Und diefer dämonifche Egoismus tritt uns, bald flärker,
bald Schwächer, aber als fehr deutliches Element der Atmofphäre,
aus den Kindern diefer Zeit charakteriftifch entgegen. Sie muffen
immer irgendwie fich felbft dienen, fich felbft fuchen. Oft tun fie
das in einer Sache, wenden fich aber von diefer vielleicht plötzlich
ab, wenn fie darin nicht zu ihrem Rechte zu kommen meinen. Das
ifl die feltfame Treulofigkeit diefes Gefchlechtes. Es ift ihnen erft
recht wohl, wo fie im Mittelpunkt Stehen, wo fich um fie eine neue
„Gruppe" gebildet hat, die nur den eignen kleinen Kreis und Um-



kreis gelten läßt und natürlich auch ein eigenes „Organ" hat. Der
Atomismus einer von Gott losgetrennten Welt erzeugt jenen falfchen
Hunger des Unendlichen, der ja an fich eine göttliche Mitgift der
Seele ift, aber ins Dämonifche umfchlägt, wo er fich nicht mehr an
der Quelle flillt. Auch bloße Religion und Theologie hindert diefen
Umfchlag nicht, Gott allein kann ihn hindern, aber Gott fehlt
diefem Gefchlecht, auch bei viel Religion und Theologie. Diefer
tiefliegende Egoismus, diefe Unfähigkeit, fich ganz und freudig hinzugeben,

diefes fletè Lauern des hungrigen Ich auf feine Beute, diefe
tiefe Treulofigkeit, die fich daraus ergibt, alles ganz befonders bei
den Intellektuellen hervortretend, auch den geiftlichen, ift ein faft
unüberwindliches Hindernis für die Sache Gottes unter den
Menfchen, daran vor allem fcheitern die edelften Bewegungen, die not-
wendigflen Bemühungen. Diefe „Sachlichkeit" ift in Wirklichkeit
Unfähigkeit zu einer Sache. Diefe gebrochenen und feelenfchwachen
Menfchen find nicht imftande, den Götzen mit Drangabe des
Behagens, der Karriere, der fozialen Geltung, vielleicht der kollegialen,
freundfchaftlichen, familiären Beziehungen, zu widerftehen und Gottes

Weg zu gehen. Sie finden immer eine tieffinnige Wendung zu
ihrer Bequemlichkeit und ihrem Ichdienfl zurück. Gott und Menfchen

werden zuletzt immer von ihnen im Stiche gelaffen. So aber,
wie die Einzelnen find, find auch die Völker und ihre Vertreter.
Und das ift unfere tieffte Not. Darum können alle die großen Dinge,
die uns aufgetragen find: Sozialismus, Weltbefriedung, geiftige
Erneuerung, nicht verwirklicht werden. Es fehlen dafür die Menfchen.
Aber es ifl zu befürchten — und das ift meine flärkfle Befürchtung —,
daß diefe Menfchen in der Verzweiflung, die auf dem Grunde ihrer
Seele liegt, und in ihrem nicht durch echtes Menfchentum geftillten
Hunger nach Leben fich wieder mit Luft in das dämonifche Abenteuer

des Krieges Stürzen möchten. Denn wo Gott und Menfch fehlen

und dafür der Götze mit dem Nicht-Menfch zufammentrifft, da
ftellt fich eben das Dämonifche ein. Und wie überhaupt die Betäubung,

fo lockt diefe Menfchen befonders die Beraufchung der Gewalt.
Aus diefer fchlimmen Wurzel erwächft auch eine Erfcheinung, die

wir noch befonders hervorheben muffen, weil fie eine fo verhängvolle

Rolle fpielt: die Feigheit. Es kann ja nicht anders fein:
Schwäche (die nicht etwa mit Schwachheit zu verwechfeln ifl!) muß
immer zur Furcht werden; Egoismus denkt immer nur an Selbfler-
haltung und wird fich nur da einfetzen, wo es irgendwie das Ich
gilt. Sittliche Tapferkeit gibt es nur, wo der Geift flark ift, der Geift
im tieferen Sinne, nicht bloß der Intellekt, der ja eher feig macht,
der Geift, der immer aus Gott flammt, mag er es wiffen und
bekennen oder nicht. Wo aber diefe Quelle nicht mehr fließt, wie bei
unferem Gefchlecht (und zwar auch bei den „Religiöfen" und „Frommen"

nicht, foweit fie bloß folche find, auch bei den „Theologen"



nicht), da muß Feigheit das Ergebnis fein. Der auf fich allein
gestellte Menfch ift ja auch viel zu fchwach, um gegen die Mächte des

Schickfals, der Welt, des Menfchenwefens und Satanswefens
aufzukommen. Und dies befonders in einer Zeit, wo diefe Mächte in fo
riefigen, anonymen, kollektiven, dämonifchen Formen hervortreten

wie heute. Das Zufammentreffen der Wurzellofigkeit und
Seelenfchwäche des heutigen Menfchen mit diefer Riefenmacht des
Verkehrten und Böfen ift wohl die Erklärung dafür, daß die Feigheit

unferes Gefchlechtes fo riefengroß geworden ifl. Sie fleht in
einem bedeutfamen Gegenfatz zu einem gewiffen phyfifchen, fich
vorwiegend im Sport äußernden Mut. Welch eine Angft vor der
Zeitung, vor Parteigrößen und Parteiinftanzen, vor den Kollegen,
den Vorgefetzten, vor dem Mann, vor der Frau, vor dem Vetter,
vor der Tante! In kleinen Völkern vollends wird diefe Angft als
kleine und kleinfle Rückficht nach allen Seiten zu einem
Spinngewebe, in dem alle Wahrheitsrede und alle Männlichkeit erftickt.
Jede freie Aeußerung kann ja einen Bekannten oder Verwandten,
einen Gemeinderat oder Regierungsrat, eine Coufine oder einen
Schwiegervater verletzen. Natürlich gefleht man Sich diefe Feigheit
nicht ein. Sie maskiert fich vor fich felbft als zarte Rückficht und
edle Duldfamkeit. Sie ifl im Grunde nur überlegene Männlichkeit,
die an fich zu halten weiß und die nicht der unreifen Meinung ift,
man muffe eine Ueberzeugung auch unbedingt äußern und vertreten;
fie ift pädagogifche Weisheit, welche die Menfchen auf dem Umweg
über die Unwahrheit zur Wahrheit führen will; fie ift wieder
„Sachlichkeit", welche nicht kindifch meint, mit der Wahrheit durch die
Wände rennen zu follen, fondern mit der Wirklichkeit rechnet.
Vielleicht hat man ja von der Pfychanalyfe zu lernen gemeint, daß es
eine Wahrheit überhaupt nicht gebe, fondern bloß pfychifche Komplexe

und hat gar keinen Anlaß mehr, gegen Falfches und Schlechtes

aufzutreten. Denn auch diefes hat fein Lebensrecht. Die Feigheit
weiß es ja fo zu wenden, daß auch am Schlechten in Perfonen und
Sachen fo viel Gutes erfcheint und ein entfchloffenes Auftreten gegen
fie faft zum Unrecht wird. Wenn fie fich ereifert, dann eher noch

gegen die Vertreter des Rechten; denn fie find ihr ein Stachel.
So wächfl aus der Wurzel der Schwäche und Gottverlorenheit

die Feigheit, diefes Gebilde, das dem Körper der Gemeinfchaft alle
Kraft des Guten ausfaugt und der flärkfle Schutz alles Faulen,
Schlechten und Gemeinen ift. Von diefer Feigheit des „Guten" lebt
dann üppig das „Schlechte". Diefes läßt fich all die feige Weisheit
der Vertreter des „Guten" gar fehr gefallen. Es felbft ift fogar
mutiger als fie. Denn es muß fich verzweifelt feiner Haut wehren.
Und dadurch wird es vielleicht fogar beffer als die „Guten". Denn
kann man Feigheit, aus Egoismus erwachfen, im Ernfte noch „gut"
nennen? Die Bibel wenigftens und Dante wollen von den „Lauen"



und „Neutralen" nicht viel Lobes machen. Und nochmals: von ihnen
lebt alles Böfe. Wie leicht wären all diefe Mächte des Böfen
weggefegt: Parteibonzen, Zeitungsdiktatur des Schlechten und der
Schlechten, Demagogentum in der Politik, Pfaffentum in der
Religion, Scharlatanerie und Herrfchaft der Flachköpfigkeit überall —
wenn die Stimme der Wahrheit fich fcharf und mächtig gegen fie
erhöbe! Es brauchte dazu gar nicht fo viele: ein Dutzend oder zwei
von ganzen Menfchen täte es in jedem Lande. Auch der Militarismus,

der uns heute vollends in die Hölle des Verderbens flößen
will, und der durch die bisherige Oppofition gegen ihn nur frecher
geworden zu fein fcheint, was wäre er, der von fo vielen innerlich
verurteilte, von der Maffe verurteilte, wenn wir, befonders wir
Sozialiflen und Chriften, nicht in der großen Mehrheit Feiglinge wären!

Darum: ein gutes Menfchenjahr!
Aber wie foil es kommen? Wie follen diefe „Erfchlagenen"

lebendig werden? Wie follen aus diefen fchwachen, gebrochenen,
egoiftifch verferbelten, diefen von Knochenerweichung befallenen,
müden, kalten, feigen Menfchen Helden, Kämpfer, Wahrheitszeugen
werden? Wie foil wieder der Menfch zu Ehren kommen und das
Menfchliche? Wie follen wieder ganze, reiche, lebendige menfchliche
Menfchen werden, die es wagen, in fich felbft beharrend, der Welt
mit ihren Götzen zu trotzen?

Das erfte, was dazu helfen kann, ift wohl, daß wir diefe Sachlage

mit völliger Klarheit erkennen. Dann kommt v/ohl von felbft
das zweite: daß wir das tun, was mit den Propheten auch der Dichter

tut, daß wir bitten, um den Geift bitten. „Geift, komme von
allen vier Winden und hauche diefe Erfchlagenen an, daß fie lebendig
werden!" Und dann kann es fein, daß unter dem Anhauch des
Geiftes der Auferftehung und der Wirkung der großen Nöte und Zu-
fammenbrüche, denen wir entgegengehen und in deren Anfängen wir
fchon flehen, die Seelen erwachen, daß von Gott her wieder der
Menfch auffteht und wir der großen Dinge fähig werden. Ein gutes
Menfchenjahr — und darum aber ein Gottesjahr —, ein Jahr des
Erwachens und AufStehens und dann auch des Zufammenftehens!
Komm, Schöpfergeift, komm! Leonhard Ragaz.

Die Bergpredigt und die Politik.1)
Man kann Gandhis ganze Bedeutung allfällig in die Formel

faffen, daß er den großartigflen und erfolgreichsten Verfuch der
Weltgefchichte unternommen habe, die Bergpredigt in die Politik
zu überfetzen, anders ausgedrückt: die Politik durch die Bergpredigt

x) Vgl. die redaktionellen Bemerkungen.

6



Bern. Mittwoch, den 24. Februar, 20 Uhr, findet im Konferenzfaal der
franzöfifchen Kirche ein Vortrag ftatt von Pfarrer Fr. Schröder aus Schallbach (Schwarzwald)

über: Die Botfchaft des Quäkertums, zu deffen Befuch die Lefer der „Neuen
Wege" herzlich eingeladen find. Der Ausfchuß der rel.-foz. Gruppe Bern.

Die Gemeinde der Toten. Der verstorbene Charles Gore, Bifchof von Oxford,
gehörte zu jenen der anglikanifchen Kirche eigenen Geftalten, die mit einer Strengen
Orthodoxie und einer faft mittelalterlich anmutenden Kirchenmyftik eine
Sozialrevolutionäre Haltung verbinden — etwas, was in diefer, wie in andern, auch

„modernen" Formen dem Kontinent ganz unverständlich ift. Gore war fogar ein
Führer der katholifierenden Richtung feiner Kirche — im übrigen auf alle Art ein
Mann erften Ranges. — Marion Philipps, die energifche und hingebungsvolle
Vorkämpferin der englifchen und internationalen Arbeiterinnenbewegung, war
jüdifchen Stammes und aus Australien gekommen. Wir erinnern uns gut, wie wir
fie im Frühjahr 1914 auf ihrem Bureau in London fprachen, wo auch eine edle
Mitarbeiterin, die fieri früh verzehrt hat, Miß Margareth Macmillan (wenn ich nicht
irre), mit ihr war. —- Georg Kerfchenfleiner, der große Vorkämpfer des fogenannten

Arbeitsprinzips in der Schule (das er freilich mehr organifatorifch förderte, als

in feiner ganzen Tiefe und Tragweite erfaßte), ift in hohem Alter geftorben. —
Wir dürfen wohl auch noch eine Frau erwähnen, die in aller Stille ihr Leben im
Dienfte Gottes und der Brüder früh verzehrt hat: Elfe von Hollander, eine der
Stützen, auf denen der „Bruderhof" Eberhard Arnolds ruht, eine Seele von einer
Reinheit, einem Ernft, einer Opferfälligkeit, einer Treue, wie die Erde fie feiten
fieht.

Druckfehler.

Im Januarheft ift Folgendes zu verbeffern: S. 2, Z. 2 von unten ift zu fetzen
„auffallend" (ftatt „merkwürdig"); S. 6, Z. 25 von oben „dem" Propheten (ftatt
„den"); S. 7, Z. 14/15 von oben „feinerfeits" (ftatt „feinerzeit"); S. 11, Z. 8 von
unten „erläuterten" (ftatt „erläuterter"); S. ié, Z. 2 von oben „Dienflverweige-
rung" (ftatt „Dienftverweigerer"); S. 17, Z. 3 von unten „einer Weile" (ftatt
„einiger Zeit"); S. 29, Z. 16 von oben „tauchte" (ftatt „taucht"); S. 31, Z. 15 von
oben „Locarnos" (ftatt „von Locarno"); S. 33, Z. 7 von oben „zur" (ftatt „zu");
S. 34, Z. 20 von unten „Schuldbekenntnis" (ftatt „folches Bekenntnis"); S. 51, Z. 22
von oben „doch" (ftatt „noch").

Redaktionelle Bemerkungen.
Die Lefer werden fich gewiß freuen, den Vortrag, den unfer Freund, Dr. med.

Bernhard Lang in Langenthai, vor der fozialen Pfarrerkonferenz der Schweiz, die
letzten Sommer in Zürich Stattfand, gehalten hat, kennen zu lernen. Und zwar
gerade, weil es die Stimme eines Arztes ift.

Der AufSatz: „Zur Weltlage" ift diesmal außerordentlich lang geworden. Die
Lefer werden ficher verftehen, warum. Das wird fidi fchon wieder ändern.

_. ___ _ __ unermüdlich für die
WERBETnEUEN WEGE!
Probehefte stehen immer zur Verfügung.
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